
Demonstration ankündigen, die als „verfehlt un habu—ng und Dauer des Ausnahmezustandes Bischof (C2=
chädlich“ bezeichnete. Er fügte jedoch hinzu: l C1I- rarda 1ef Februar 1969 eiınen Hirtenbrief verlesen,
achte gleichwohl als meılne Pflicht, gCNH, da{ß dieser ın dem CT, ohne auf die politischen Gründe dieser Ma{iis-
Schritt ohne schwerwiegende soz1ale, politische, relıg1öse nahme einzugehen, die Regierung VOT einem Rückfall 1n
Ww1e auch priesterliche Probleme völlig undenkbar SCWC- die Dıiktatur WAarnfie und, angesichts der Arbeitskonflikte,
sen ware“ (vgl „Ecclesia“, 68) Dıie Presse rief für ıne echte Beteiligung des Volkes gesellschaftlichen

„sachlıcher Arbeit, Diskretion un! christlicher Liebe“ un polıtischen Leben des Landes plädierte. Nebenher
auf gestatteltle CI für die Angehörigen der Streikenden und
Sein Programm, das miıt einem relatıv Jungen eam Verhafteten be] den Sonntagsmessen Geldsammlungen
iın kollegialer Weıse durchzuführen beginnt, betrifit U, A, abzuhalten. Der Erzbischof VO Pamplona, Tabera
die Neustrukturierung der 107zese nach pastoralen Rück- ATAaOOZ, erließ Februar eın Rundschreiben, ın dem
siıchten, Verzicht aut das geographiısch-politische die „Note“ des Episkopats scharf kritisıerte und
Modell. Zu diesem Z weck werden eın Generalvikarıjat bedenken gab, da{fßß ZUur richtigen Einschätzung der Ma{fSs-
für Seelsorgsfragen, Beratungsstellen für kırchliches nahme ıne normal funktionierende Presse nöt1ıg sel, die
un: weltliches Recht un: ıne Pressestelle errichtet mıt der größtmöglichen Verläßlichkeit über die Ursachen
SOWI1e bischöfliche Delegierte für die askısch sprechenden berichtet, die solch anormaler Lage geführt haben
Gebiete berufen Eın vorläufiges Beratungsteam ol die können. Dıie Ööffentliche Ordnung se1 nıcht das höchste
Wahlen tür Diözesan- un Priesterräte vorbereiten, — Gut, vielmehr der Weg des Friedens se1l durch die Förde-
be1 gerade auch die Beteiligung der Laien berücksichtigt IUNS der Menschenrechte suchen. Nach den Worten des
werden oll Die askische Sprache oll 1mM kırchlichen Bischofs VO  a San Sebastıan, Argaya Goicoechea,
Leben gleichgestellt werden. Für die Verkündiıigung soll hat der Ausnahmezustand VOL allem Verhaftungen,
dem Klerus durch ine Fachkommission sachliche Hıilfe Deportierungen und schwerem wiırtschaftlichem Schaden
angeboten werden, ohne daß dadurch der Themenbereich geführt. Das soz1ale Leben, stellt weiıterhin 1ın SE1-
verpflichtend wırd oder VO!]  . weltbezogenen Problemen LECIN Hiırtenbrief fest, der Februar 1969 verlesen
unbedingt ferngehalten werden soll Der NECUE Admıinı- wurde, musse auf dem Respekt VOT den Grundrechten
Mr AtOr wıird offenbar in seiner Arbeit VO den meısten des Indiyiduums un: der gesellschaftlichen Gruppen
Priestern unterstuützt, die darın ıne Hoffinung für die basıeren. Andersdenkende ürtten nıcht ausgeschlossen
künftige Entwicklung der 10zese Bilbao un 1n mancher werden. Auch gestattelLe, tür die Familien der Betrot-
Hınsicht ıne Pionierarbeit für die Erneuerung des SPa- tenen Sonntagskollekten abzuhalten.
nıschen Katholizismus erkennen. Diese jetzt weitgehende Einstimmigkeit der baskischen

Bischöte un sıch un: die Einigkeit, die die Bischöte der
Reaktion auf den Ausnahmezustand Konfliktdiözesen nach innen, miıt dem olk un: den

Gläubigen, durch eın „demokratisches“, alle Gruppen be-
Dıie Stellungnahme der baskischen Bischöte JA Aus- rücksichtigendes Entgegenkommen geschaffen bzw. 1n die
nahmezustand, der Januar ..  ber Sanz Spanıen Wege geleitet haben, stärkt ıhnen den Rücken dıe
verhängt wurde, der aber 1ın der TOV1INZ Gu1püzcoa Willkür des Staates un: die konservatıven Kräfte
bereits se1it sechs Oonaten verhängt worden WwWar (vgl 1 spanıschen Episkopat. un: 1inwıewelt diese FEın-
Herder-Korrespondenz ds Jhg., 106), 1St erfreulicher- mütigkeit dem ruck des Staates un des größeren Teıls
weIlse einhellig. Entgegen der Note der Comisıiön DPer- der Bischöte standhält, ob das Zeugn1s Übereıin-
MAanente des spanıschen Episkopats, die auf iıne Zu- stımmung MmMIt anderen Bischöten des Landes in die Breıte
stımmung der Kırche olch ungewöhnliıchen Maßnah- un ın die Tietfe geht oder ob durch die staatlich g-
WE  3 hinauslıief, meldeten die Bischöte VO  2} San Sebastıan, enkten Massenmedien totgeschwiegen wır  d,; bleibt noch
Pamplona un: Biılbao bald ıhre Kritik Ausruf, and- abzuwarten.

Nachkonziliare Entwicklung In Montreal
Montreal, obwohl in Organısatıon un!: Lebensweise —- hat die nachlassende relıg1öse Praxıs auch wichtige Eın-
verkennbar amerikanisch, unterhält ohl VO  - allen A4InNe- kommensquellen versiegen lassen. Neuerdings nımmt auch
rikanıschen Diözesen die engsten Verbindungen den die Zahl der Geistlıchen, die sıch laisıeren lassen, ımmer
geistıgen Entwicklungen in Europa. In einer der größten mehr Z die Zahl der Priesterkandidaten hingegen rapid
urbanen Agglomerationen beheimatet, erlebt die 10zese ab Diese VvVvon manchen als dramatısch empfundene Ent-
die gleichen Spannungen w1e€e die Kirchen iın den meılisten wicklung hat bei einıgen den Verdacht autkommen assen,
westlichen Industrienationen. Als Treftpunkt zweler Kardinal Leger habe MI1t seinem spektakulären Rück-
europäischer Kulturen 1St das überwiegend französische trıtt 1m Herbst 1967 un: seınem Entschlufß, 1n diıe
Montreal (Provınz Quebec) ZUr Auseinandersetzung mıiıt Miıssıon nach Afrıka gehen, eın „sinkendes Schift“ xet-

den Forderungen des Pluralismus CZWUNSCNH. Dıie Kirche lassen. Die katholische Gemeinschaft wurde durch seine
Entscheidung tatsächlich irrıtiert, die NichtkatholikenVO'  ; Quebec erlebt die anadische Identitätskrise 1in VOILI-

stärktem aße die Auseinandersetzungen auf der Basıs zeıgten sıch ebenfalls enttäuscht. FEın römischer Korrespon-
ethnischer un sprachlicher Unterschiede. Hınzu kommt dent vermutete eiınen Zusammenhang mIiıt der schon
der Säkularısierungstrend, der sich jetzt ZU erstenmal damals erwartenden Stellungnahme Pauls V1 u  °  ber
in der Geschichte der 107zese geltend macht. Schließlich die Frage der Geburtenregelung (vgl „New Yorker“,
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68) Andere vermuteten kuriale Pressionen, eın Ar- und Planung pastoraler Unternehmungen. In allen Zonen
gument, das AaUS der auch in Kanada auffälligen „Ver- leben auch kleinere Gemeinschatten VO'  - Ordensfrauen
trauenskrise“ gegenüber Rom erwachsen 1St. Die mMelsten außerhalb des Konvents. Eines der Fernziele 1St. die Er-
Katholiken siınd jedoch überzeugt, dafß der Kardinal TST richtung VO Pastoralräten aut Bezirksebene.
dann seinen Entschlu{fß gefaßt hat un!: WAar AUS Sorge Obwohl iın Kanada das Prinzıp der Trennung VO  > Kiırche

die Dritte Welrt als die Erneuerungsbewegung und Staat oilt, werden 1m französischen Teil der TOVINZ
bereıits weıt vorangetrieben hatte. Seine Ungeduld Quebec, der Montreal gehört, die Pfarreien VO Staat
be1 admiınıstratıven Detaıils Mas seinen Entschlufß gefÖör- als öffentlich-rechtliche Körperschaften anerkannt. Für
dert haben ihre Verwaltung mussen Von Staats A M neben dem
Von den drei Millionen Einwohnern Montreals siınd die Ptarrer sechs Vorstände (ähnlich uUuNseren Stiftungsräten)
Hilfte Katholiken. Die 100 01010 englischsprachiıgen gewählt werden. Diese bılden vieltfach den institut10-
Katholiken werden VO'  a Nationalpfarreien betreut. nellen Ansatz für die Konstitulerung der Pfarrgemeinde-
Die Immigranten haben sıch weıt integriert, daß g ate Jedoch ertordern diese strukturellen Veränderungen
etw2 125 0[010 Italiener 11Ur fünf Nationalpfarreien be- noch weıteres Umdenken, das VOIN Laıen un Klerus noch
sıtzen. Solche bestehen auch für Polen, Lıtauer, Ungarn, recht zögernd vollzogen WIr  d. Lacoste 1St optimistisch
Deutsche un Slowaken. Der Jurisdiktion der 107zese gegenüber diesem Prozeß der Neuorientierung, den als
unterstehen ferner ıne Reihe VO  3 Ptarreien ftür die Gläu- 1ne „Lehrzeıit tür die Freiheit“ bezeichnet. urch die
bigen der Ööstlichen Rıten. Die 97% Diözesan- un 1398 posıtıve ÄAntwort der Kırche aut Tendenzen der Siäkulari-
Ordensgeistlichen siınd naturgemäifß überwiegend tranzö- sıerung habe INa  S 1n Kanada einen Zusammensto mi1t dem
sischsprachi1g, ebenso wWw1e die Ordenstrauen un Staat vermieden. Die Kirche werde iıhr künftiges Leitbild
1240 Brüder. (In Gesamtkanada sınd Prozent der Be- nıcht 1N hierarchischen oder Juristischen Strukturen sehen,
völkerung französischer, Prozent englischer un: 1r1- sondern 1n ıhrem Glauben, „der wenıger auftällig, 1aber
scher Herkunft). Von den Miıllionen Kanadiern sınd dynamischer se1ın wird“. Dıiıe Kirche wiıird die Mobilität
eLwa2 23 Millionen Protestanten (vor allem in der United symbolisieren, ebenso W1e s1e trüher eın Symbol der Sta-
Church un der Anglican Church of Canada) un ılıtät SCWESECN 1St Sıe wird immer oftener für den
8, Millionen Katholiken. Wandel ın der Liturgıie, den Verbänden, ıhren Begeg-
Über die relig1ıöse Praxıs bestehen keine SCENAUCNH Statist1- NUNSCH un Dialogen (nach One Church, ' I1wo Canadas?,
ken, Sie dürfte 1ın der Erzdiözese Montreal jedoch be] hrsg. VO'  3 Ph Le Blanc und Edinborough, Long-

Prozent, in vielen Ptarreien aber weıt darunter lıe- INAanNs, Toronto 1967
SCn Der merkliche Rückgang in den etzten Jahren hängt
wohl auch mit dem schwindenden konfessionellen Gebots- Informationen für Priester und Taı:en
denken Bezeichnend dafür sind die Verhält-
nısse Loyola College, dem VO Jesuiten geleiteten In zahlreichen Kursen wird den Priestern die Möglichkeıit
akademischen Zentrum der englischsprachigen Katho- gyeboten, siıch MI1It den theologischen Entwicklungen Vel-
lıken In den dort herausgegebenen „Loyola News  b machen un!: mMIi1t einem Priesterbild kon-
(15 68) Warlr lesen, sähe 1mM College recht düster trontiert werden. Jüngere Geistliche können tür Fort-
AaUS, wollte Ma  - ZUr Beurteilung der relig1ösen Sıtuation bildungskurse iın der Universität freigestellt werden oder
NUur die Erfüllung der Kirchengebote Z Ma{fstab neh- den Veranstaltungen des Instituts für pastorale OFrt-
INe  S Auch die Bezeichnung „katholisch“ wurde 1m Coöl- bildung teilnehmen, das VO'  a Dominikanern geleitet wird.
lege 1mM November 1968 heftig diskutiert. Wäiährend s1ie Lai:engruppen aus allen Bezirken der 107zese nehmen
Von den verantwortlichen Leitern verteidigt wurde, ehn- katechetischen Kursen teıl, die nach den Worten des
ten S1ie andere angesichts der Anwesenheit zahlreicher Direktors des katechetischen Instituts, Leclerc, „das
Nıchtkatholiken als „unrepräsentatıv“ 1b (vgl „Mont- Wesentliche der christlichen Botschaft“, nıcht eintach die
real Star  9 11 68) Der Studentenpfarrer WAar der traditionellen Lehrinhalte vermitteln sollen Man erhoflt
Meınung, handle sıch heute, obwohl das College sıch davon ein Verhältnis des Christen gegenüber
Juristisch ıne katholische Institution sel, ein ‚secular seiınen Aufgaben 1N der Welt, eınen Geıist ın den
cCampus“” Gemeinden un Famılien. Eıner Schwierigkeit begegnen

die Gemeinden iın dem Mangel gebildeter un einsatz-
„Strukturen für den Dialog“ freudiger Laıen, da die uen Aufgaben der Ptarr-

gemeinderäte nıcht mehr VO  a blofß traditionell TOomMmMen
In den Bemühungen institutionelle seelsorgliche Er- un wohlmeinenden Katholiken übernommen werden

können. Die Pfarrgemeinderäte sollen das BasiselementNCUCrUNgEN dürfte Montreal gegenwärtig den meısten
amerikanischen Diözesen vorauseılen. In Zusammenarbeit der „Dialogstrukturen“ werden, VO:  3 dem AUS die Pasto-
miıt dem Direktor des sozialwissenschaftlichen Departments ralräte der Bezirke un schliefßlıch der 1özese eschickt

der Katholischen Universität 1ın Montreal,; Lacoste, werden. Die Ordinarıatsvertreter sollen dies 1St ohl
die entscheidendste Maßnahme dann nıcht mehr 1Urder auch 1ne große Universitätspfarrei leitet, wurde die

1özese nach geographischen un soziologischen Gesichts- dem Bischof, sondern uch dem Diözesanrat verantwort-

punkten 1N Zonen (Bezirke) eingeteilt, die jeweıls liıch se1in.
bis 13 Pfarreien umtassen. Von dieser Neuordnung sind Eıne Bestätigung, daß Erzbischof Gregoire den Reform-
bislang YSLTE die Geistlichen un: die pastorale Rahmen- bestrebungen VOIl Kardıinal Leger folgt, WAar für viele
planung betroffen, für die Neuerfassung der Gemeinde- Katholiken die Berufung des vierundvierzigjährigen
mitglieder 1St der Prozeß Jangwieriger. Das gilt auch für Lafontaine Z Generalvikar mI1t dem Tıtel eiınes
die Tätigkeit des Pastoralrats, der noch nıcht voll kon- Generalkoordinators ür die Pastoral. Lafontaine War

stıtulert ISst. Auch die Bildung eiınes Priesterrats ISt IST trüher Generalsekretär des Episkopats der TOV1INZ
VOTr dem Abschluß Die Priester der einzelnen Zonen Quebec. Viele hatten sıch ıhn ZU Nachfolger Legers
treften sıch aber bereıits monatlich Erfahrungsaustausch yewünscht. Erzbischof Gregoire hatte sıch aber als Weih-
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bischof Leger se1it 1961 als guter Administrator er- 1bt, 1St ohl ıne Folge dieser Offtenheıt, miıt der Kar-
wıesen. Die Verhältnisse 1mM Iranzösischsprachigen Kanada dinal Leger un Erzbischof Gregoire Neuerungen begeg-
sınd iıhm Er trıtt 1U bereits Aaus dem Schatten HE Liturgische Reformen wurden nıcht verschleppt, der
se1nes Vorgängers heraus. VO  e} Rom Rahmen wırd EeXtEeNSLVY ausgefüllt. In
ber auch ın Montreal verläuft die Erneuerung nıcht einıgen Kirchen gyeht na  — 1n der lıturgischen Gestaltung
gyänzlıch reibungslos. Da die 1erarchie auf ‚repressive“ bereits über den gesetzlıchen Rahmen hinaus, ber auch
Ma{fißßhnahmen gänzlich verzichtet, gedeiht 1n einıgen Ge:- den „ Traditionalisten“ werden lateinıische Messen
meıiınden manche Übertreibung. Eın Beispiel dafür 1St dıe gestanden.
Pfarre] St. Mauriıce ın Montreal. Ihr Pfarrer lehnte AUS Bezeichnend für das gewandelte Verhältnis Z Gesell-
theologischen Gründen alle „weltlichen“ Verantwortlich- chaft 1St ıne Stellungnahme der kanadischen Hıerarchie
keiten ab Darauthin hat sıch der Gemeinderat dieser - ZUr Neuregelung der Gesetze über die Ehescheidung (Text
eDıie Folge WAal, da{fß die Sonntagskollekte ın Aa Documentatıon Catholique“, 67) Von
abgeschafft wurde. Als Ersatz führte der Pfarrgemeinde- eıiner Regierungskommission ıhre Meınung gefragt,
LAat ıne Art Zehntabgabe ül Aus soz1alen Gründen un: AT  en die Bischöfe mMI1t einer Darlegung der katho-
95 die Sünden der Sımonie wiedergutzumachen“, WUL- lischen Auffassung VO'  Z der Ehe, fügten jedoch hinzu, dafß
den auch die Meßstipendien abgeschaflt. Wer 1ne Messe die Zulassung der Ehescheidung über den Fall des Ehe-
nach seiner Intention lesen lassen wiıll, solle „nıchtkon- bruchs hiınaus (wıe bıs dahıin üblıch) 1 Sınne des Gemeıiın-
tessionellen Organısationen“, Ww1e dem Roten Kreuz oder wohls se1n könne un daß sıch die Bischöfe eshalb einer
der UNICEF), ine Spende übergeben. Außerdem 111 die Revisıon des (esetzes nıcht wıdersetzen würden. Sıe
Pftarrei nıcht mehr die übliche fünfprozentige Abgabe der WAarnen jedoch VOL einer „mafßlosen Ausweıtung der
Einnahmen das Ordinariat entrichten, dadurch Motive“, weıl damıt die Eheprobleme nıcht gelöst werden
ıne offene Buchführung der 10zese erzwıngen. Die könnten. Dıie meılsten Priester begrüßen die (jesetze
einen halten 1U  z dafür, solche Mafßnahmen könnten der als einen 95  kt der Gerechtigkeıit gegenüber den ıcht-
Errichtung demokratischer Strukturen 1enlich se1n, die glaubenden“, der 1 Eınklang mıiıt dem Dekret über die
anderen argumentieren, die Hıerarchie könne Um:- Religionsfreiheit ctehe. Dıie Kırche begrüßt außerdem,
ständen ıne „christliıchere“ Entscheidung treften als ıne daß s$1e nıcht mehr die Ehen VON all jenen einsegnen mufßs,
Laienmehrheit. Das Vertrauen ZUuUr Amtskirche ISt, WI1e die sich von ıhr abgewandt haben
schon erwähnt, auch iın Montreal angekränkelt. Dieser
Prozefß hat zeitgeschichtliche Wurzeln. Der Vorgäanger Neues Verhältnis VOoN Kırche und GesellschaftKardıinal Legers, Erzbischof Charnonneayu, muflte
seinerzeıt AUuSs „gesundheitlichen Gründen“ demissionie- Auch 1mM Verhältnis VO:  - Kirche un: Schule SE w1e 1n der
CM Die Bevölkerung bezeichnete diese Begründung als Provınz Quebec, eın deutlicher Wandel testzu-
olatte Lüge, denn S1e wulßste, da{ß ıhr Bischof, der sıch stellen, der sıch auch auftf den Religionsunterricht erstreckt.
durch Kritik der Regierung un: die Verteidigung des Auf Wunsch der Eltern können uch katholische Volks-
Streikrechts unbeliebt vemacht hatte, mıt Zustimmung schüler VO Religionsunterricht ternbleiben, 1n den Gym-
des damaligen Apostolischen Delegaten, des heutigen nasıen können die Schüler selbst zwiıschen Religionsunter-
Kardinals Antoniuttzt, dem harmonischen Verhältnis VO  3 richt un einem Kurs über allgemeıne ethische Fragen
Kırche un Staat geopfert wurde. wählen. Diese Regelung wurde uch VO katholischen

Komiıitee beim „Superi10r Councıl of Education“ gebillıgt.
Dıie Studenten des 10zesansemınars esuchen heute mi1tErstaunliche Anpassung den Ordensangehörigen die gleichen Vorlesungen der

Mıt dem Jüngeren Klerus 1St auch in das Ordinariat 1ne Universıität. AVVATS anderswo beteiligen sıch auch hier
erfrischende Oftenheit eingedrungen. Wohl das einz1ıge Theologiestudenten studentischen Protestaktionen.
Thema, das ımmer noch nıcht öftentlich diskutiert WOCI- Der Aufnahme 1 $ Semiinar geht generell ıne psycho-
den kann, 1St die Frage nach der Zahl der Priester, die logıische Untersuchung OTA4duUs.

c'Ch la:sıeren lassen. Auch 1ın Montreal 1St die Priesterfrage Die englischsprach1ige Minderheit 1St besorgt der
geplanten Neuregelung des Schulwesens, die nach Sprach-den ictzten Jahren akut geworden. 1965 efanden sıch

D .  C  zucenten 1mM Diıözesanseminar, 196/ noch Y 1mM SIUPPCNH, nıcht w1e bisher nach der Konftession erfolgen
September 1968 NUur ach Aussagen des Erzbischofs oll Schließt sıch die katholische Gruppe den englisch-
verliert die 10zese Jahrlıch durch Todestall doppelt sprachigen Protestanten A verlieren ıhre Schulen den
viele Priester, als S1e Neupriester vewıinnt. katholischen Eigencharakter, gehen Ss1e mMı1ıt den französıi-
Noch anfangs der sechziger Jahre WLr die Kirche 1ın schen Katholiken IN  N, verlieren S1e ıhre Sprache.
Montreal iıne mächtige Institution. Sıe kontrollierte FEın Kompromiis, der die Ansprüche VOIL Sprache und
Schulen un Krankenhäuser un: WTr 1n manche poli- Konfession ZU Ausgleich bringt, 1St noch nıcht gefunden,
tische Angelegenheit verstrickt. So konnte damals dem wiıird aber für die Zukunft für möglich gehalten. In der
heutigen remiıer reimal ine Professur der (Päpst- Auseinandersetzung zwiıschen den ethnischen Gruppen
lıchen) Unıiversıität Montreal verweıgert werden, da INa  3 1sSt die ijerarchie Ausgleich bemuüuht. Dennoch war
Z weitel seinen politischen Überzeugungen hegte. Es bisher die trennende raft der Sprache wirksamer als das
1St gerade deshalb erstaunlıch, daß die Kirche in kur- ein1gende Band der Religion. Die englischsprachıgen

Katholiken VO Montreal bılden nıcht NUur ıne SIaZeT: eıit sıch der uen Sıtuation angepaßt hat un auch
1ın den eigenen Reihen auf Pressionen verzichtet. Den lıche Minderkheıt, sondern führen ein ausgepragtes E1ıgen-
Lehrern der Universität VO  — Montreal wiırd kein leben ın der 107zese. Bisher haben S1e die Aufgabe, dıe
Glaubensbekenntnis mehr abverlangt, viele siınd O: Kardinal Leger iıhnen vestellt hat, „Brückenbauer“
als Agnostiker ekannt. Nur noch die theologische Fakul- seın 7zwischen den französischsprachıgen Katholiken und
tat kann 1mM eigentlichen Sınn als katholisch bezeichnet den übrigen Kanadıern, bısher jedenfalls noch kaum
werden. Da 1n Montreal keine „underground church“ erfüllt.
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